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Präsident Momper

Ich rufe auf

lfd. Nr. 1:
Fragestunde gemäß § 51 der Geschäftsordnung

Ich weise vorab darauf hin, dass entsprechend der Anmeldung
der Mündlichen Anfragen der Fraktion der FDP an der vierten
Stelle die M ü n d l i c h e A n f r a g e N r . 9 aufgerufen wird.
Die Mündliche Anfrage Nr. 4 wird dann an neunter Stelle behan-
delt.

Ich bitte um Entschuldigung, dass sich in die schriftliche Vor-
lage der Mündlichen Anfragen ein Schreibfehler eingeschlichen
hat. In der Mündlichen Anfrage Nr. 1 handelt es sich um die
M i n i e r m o t t e – auch wenn sie bedauerlicherweise Kastani-
enblätter befällt u n d m i n i m i e r t .

Als erster hat der Abgeordnete Buchholz von der Fraktion der
SPD das Wort mit einer Mündlichen Anfrage zu

Miniermottenbefall in den Griff bekommen

Bitte schön, Herr Kollege!

Buchholz (SPD): Vielen Dank, Herr Präsident! Die Motte soll
minimiert werden, aber sie baut Minen. Daher kommt auch das
Wort „Miniermotte“. – Ich frage den Senat:

1. Welche Maßnahmen hat der Senat bislang unternommen,
um den Befall der Kastanien durch die Miniermotte einzudäm-
men, wie viele Bäume sind im Stadtgebiet davon betroffen, und
sind weitere Aktionen zur Vorbeugung, Bekämpfung bzw. Ein-
dämmung geplant?

2. Teilt der Senat meine Auffassung, dass angesichts des
Ausmaßes eine zeitlich befristete Fortsetzung der kostenlosen
und ordnungsgemäßen Einsammlung von Laub auch von Privat-
grundstücken durch die Bezirksämter bzw. die Berliner Stadtrei-
nigungsbetriebe sinnvoll wäre?

Präsident Momper: Zur Beantwortung – Herr Senator Strie-
der! – Bitte schön, Herr Strieder!

Strieder, Senator für Stadtentwicklung: Herr Präsident! Herr
Angeordneter! Meine Damen und Herren! Seit 1998 ist der
Befall der weiß blühenden Rosskastanie durch die Kastanien-
miniermotte in Berlin festgestellt worden. Es gibt kein in
Deutschland zugelassenes Pflanzenschutzmittel zur chemischen
Bekämpfung. Die einzige – auch vom Pflanzenschutzamt emp-
fohlene – Methode zur Eindämmung des Befalls ist die Samm-
lung und professionelle Kompostierung des Laubs, in dem die
Puppen der Miniermotte sonst den Winter überdauern und aus
dem im Frühjahr die neue Generation der Motten wieder aus-
schlüpft. Im Rahmen dieser Kompostierung müssen 55 hC
erreicht werden, bzw. es muss eine mindestens 10 cm starke
Erdschicht oder eine luftdichte Folie aufgebracht werden, um die
Mottenpuppen abzutöten.

Betroffen sind ca. 21 000 Kastanien auf öffentlichem Straßen-
land. Eine gesicherte Zahl über die weiteren in den Forsten, in
öffentlichen Grünflächen sowie in Gärten befindlichen Kastanien
existiert zur Zeit nicht, aber es erscheint plausibel, von einer Zahl
von insgesamt 60 000 weiß blühenden Rosskastanien in Berlin
zu sprechen.

Der Senat hat die Initiative ergriffen, um mit den Berliner Stadt-
reinigungsbetrieben und den bezirklichen Gartenbauämtern
gemeinsam für Ende Oktober, Anfang November stadtweite
Laubsammelaktionen vorzubereiten, zu denen die Bürgerinnen
und Bürger und auch Institutionen wie Schulen und Wohnungs-
unternehmen aufgerufen werden, sich bei der Laubbeseitigung
zu beteiligen. Der Termin wird abschließend nach Empfehlung
des Pflanzenschutzamtes entsprechend der Witterung bekannt
gegeben. Die Laubsammelaktionen, die wir in diesem Jahr star-

ten, werden auch in den Folgejahren erforderlich sein, wenn eine
dauerhafte eindämmende Wirkung erzielt werden soll; denn
auch wenn wir in Berlin im Frühjahr dank der ergriffenen Maßnah-
men nur einen geringen Befall haben, wird es im nächsten
Herbst durch den Zuzug von Motten aus den umliegenden Wäl-
dern wahrscheinlich wieder Handlungsbedarf geben.

Der Senat begrüßt ausdrücklich das große bürgerschaftliche
Engagement für die Berliner Kastanien, das sichtbar geworden
ist. Auf Einladung der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung
hat ein runder Tisch getagt und die Problematik mit Vertretern
der Stadtreinigung, der Bezirke und der Wohnungsunternehmen
erörtert, um ein effizientes gebündeltes Vorgehen zu gewährleis-
ten.

Es werden folgende Maßnahmen ergriffen werden: Zunächst
wird das Laub der 21 000 Kastanien an den Straßen durch die
BSR entsorgt werden – und zwar besonders sorgfältig. Die BSR
hat darüber hinaus, auch in Abstimmung mit der Senatsverwal-
tung für Stadtentwicklung, eine zentrale Hotline installiert. Dort
können Bürgerinnen und Bürger, Initiativen und alle Einrichtun-
gen, die planen, sich an den Sammelaktionen zu beteiligen, mit
der BSR die jeweils adäquate Entsorgung des gesammelten
Laubes vereinbaren. Das kann im Einzelfall die kostenlose Bereit-
stellung von Laubsäcken bedeuten, aber auch die Vereinbarung
eines Abholtermins für größere Haufen durch die BSR-Fahr-
zeuge. Wer als einzelner Bürger das Laub auf seinem Privat-
grundstück sicher entsorgen will, kann dies über die Biotonne
tun oder über die Eigenkompostierung bei entsprechender
Erdabdeckung.

Viele Bürgerinnen und Bürger möchten aber auch etwas für
die Kastanien in ihren Parks und Grünanlagen tun. Freiwillige
Laubsammler können sich an die bezirklichen Grünämter wen-
den, die die Aktivitäten mit Schwerpunkt Ende Oktober/Anfang
November koordinieren und bündeln. Wir werden das mit einer
entsprechenden Öffentlichkeitsaktion begleiten und auch die
Schulen in solche Laubsammelaktionen mit einbeziehen.

[Vereinzelter Beifall bei der SPD –
Beifall des Abg. Over (PDS)]

Es gibt Kontakt mit dem Landesschulamt. Das Landesschulamt
wird den Schulen empfehle,n sich im Rahmen eines Wanderta-
ges an diesen Laubsammelaktionen zu beteiligen.

Das Sammeln des Laubs in den Parks ist notwendig, im
Gegensatz zu früher, früher hat man das Laub in den Parks ein-
fach verrotten lassen. Jetzt müssen wir das Laub der Kastanien
aus den Parks herausholen. Wir haben mit der Sozialverwaltung
vereinbart, dass dafür 600 bis 800 Sozialhilfeempfänger im Rah-
men der zusätzlichen gemeinnützigen Arbeit den Bezirken zur
Verfügung gestellt werden. Ich finde, es ist ein wichtiges Zei-
chen, dass der Bürgersinn da zum Ausdruck kommt. Wir gehen
davon aus – wir wissen, dass die Berlinerinnen und Berliner
dabei mithelfen werden –, dass in den Grünanlagen durch die
Bezirksämter das Laub beseitigt werden kann. Der Senat freut
sich sehr über die Unterstützung, die dieses bürgerschaftliche
Engagement ausmacht. Wir gehen davon aus, dass wir in
diesem und den nächsten Jahren mit Hilfe der Berlinerinnen und
Berliner dort zu einer großen Aktion Gemeinsinn „Rettet unsere
Kastanien“ kommen werden.

[Beifall bei der SPD und der PDS]

Präsident Momper: Danke schön, Herr Senator! – Eine
Nachfrage des Abgeordneten Buchholz – bitte schön!

Buchholz (SPD): Herr Senator! Eine Nachfrage zur Entsor-
gung des Kastanienlaubs, in dem bekanntlich die Larven dieser
Kastanienmotten nisten und sich vergrößern. Es gibt viele Institu-
tionen und Experten, die im Gegensatz zum Pflanzenschutzamt
Berlin empfehlen, das Laub zu verbrennen, da dies die einzig
wirklich dauerhafte Bekämpfung ist. Weshalb unterstützt die
Senatsverwaltung nicht den Entsorgungsweg, das Laub kom-
plett zu verbrennen?
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Präsident Momper: Herr Senator Strieder!

Strieder, Senator für Stadtentwicklung: Herr Abgeordneter!
Die Verbrennung ist keineswegs ausgeschlossen. Die Berliner
Stadtreinigung verfügt auch über Verbrennungsanlagen. Gleich-
wohl, in dem Moment in dem wir professionelle Kompostieranla-
gen haben, ist gewährleistet, dass 55 hC entstehen. Das ist die
Temperatur, bei der die Larven abgetötet werden.

Ich versichere Ihnen, dass die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
des Berliner Pflanzenschutzamtes zu den besten Profis gehören,
die es in Städten gibt und die mit den heimischen Pflanzen
umgehen können. Wir sind uns sehr sicher, dass das eine ganz
wesentliche Methode ist. Auf der anderen Seite haben wir für die
Privatgärten die Abdeckung mit mindestens 10 Zentimetern
Erde empfohlen.

Präsident Momper: Hat der Kollege Buchholz eine weitere
Nachfrage? – Dann erhält er das Wort!

Buchholz (SPD): Herr Senator! Diese eindeutige Haltung
will ich jetzt einmal zur Kenntnis nehmen. In vielen anderen
Bundesländern setzt man vorsichtshalber nur auf die Verbren-
nung. Dafür gibt es sicher gute Gründe. Wie kommt es, dass
offensichtlich nur das Berliner Pflanzenschutzamt der Meinung
ist, dass die Verbrennung nicht notwendig ist und alle anderen
dies vorsichtshalber doch tun? Wenn man überlegt, dass der
Kompost aus Großkompostierungsanlagen anschließend auf
Brandenburger Felder verbracht oder an Berliner Haushalte ver-
teilt wird, dann verteilt man damit bewusst die Mottenlarven. Das
ist ein Risiko, dass wir in der Stadt Berlin nicht eingehen sollten.

[Beifall des Abg. Over (PDS)]

Präsident Momper: Herr Senator Strieder!

Strieder, Senator für Stadtentwicklung: Herr Abgeordneter!
Sie können davon ausgehen, dass wir kein Risiko eingehen. Wir
sind uns sicher, dass dieser Entsorgungsweg vernünftig und
zukunftsfähig ist. Man muss dazu sagen, dass allein der Hinweis,
in anderen Ländern werde anders verfahren, noch kein Argument
ist. Es gibt kaum eine Großstadt, die über eine so technisch
hochwertige Kompostieranlage verfügt wie Berlin. Wir reden
nicht über einen kleinen Haufen im Garten, sondern wir reden
über eine technische Anlage zur Kompostierung, wo die Schad-
stoffe auch weitgehend eliminiert werden. In den Kompostier-
anlagen der Stadtreinigung werden diese mindestens 55 hC bei
weitem erreicht. Sie werden dauerhaft und sicher erreicht,
sodass es überhaupt kein Problem gibt. Es muss nicht immer
alles mit der Technik des Verbrennens gemacht werden, es gibt
andere Möglichkeiten. Es kommt nicht darauf an, dass das Laub
nicht weiter verwertet werden kann, sondern es kommt darauf
an, dass die Puppen tatsächlich absterben. Das ist bei der Tem-
peratur von 55 hC gewährleistet. Deswegen ist die Kompostie-
rung in einer hochtechnischen Anlage auch ein sinnvoller Weg.

[Beifall bei den Grünen –
Vereinzelter Beifall bei der SPD]

Präsident Momper: Danke schön, Herr Senator! – Eine wei-
tere Nachfrage der Frau Abgeordneten Hinz, die jetzt das Wort
hat – bitte!

Frau Hinz (PDS): Danke schön! Herr Senator! Sind seit
Bekanntwerden dieses Problems eine Vielzahl von Neuanpflan-
zungen vorgenommen worden? Wird es aus Ihrem Haus die
Empfehlung an die Bezirke geben, in der nächsten Zeit Neuan-
pflanzungen nicht vorzunehmen?

Präsident Momper: Herr Senator Strieder – bitte!

Strieder, Senator für Stadtentwicklung: Frau Abgeordnete!
Nein! Ich glaube, dass die Kastanie als Straßenbaum auch einen
Teil des Flairs dieser Stadt ausmacht.

[Beifall bei der SPD und den Grünen]

Wir sehen auch, wie die Bürgerinnen und Bürger sich gerade für
die Kastanien engagieren und dass es eine breite Bereitschaft
gibt, mitzuwirken. Die Miniermotte ist eine Zivilisationskrankheit.
Die werden wir nicht über kurz oder lang gänzlich verbannen
können. Wir haben rund um Berlin Wälder mit einem hohen
Kastanienbestand. Dort werden die Puppen auf den Boden
fallen und sich vermehren. Die Miniermotte wird in den Branden-
burger Wäldern immer vorhanden sein. Damit gibt es immer eine
Möglichkeit des „Zuzugs“ dieser Motte in das Stadtgebiet. Wir
müssen andere Maßnahmen ergreifen. Wir müssen uns mit der
Bekämpfung der Puppen durch das Einsammeln des Laubes
begnügen. Ich glaube, dass wir in Berlin mit dem großen zivilge-
sellschaftlichem Engagement damit auch Erfolg haben werden.

Präsident Momper: Danke schön, Herr Senator! – Eine
Nachfrage der Frau Abgeordneten Harant. – Bitte schön, Frau
Harant, jetzt haben Sie das Wort!

Frau Harant (SPD): Herr Senator! Besteht die Gefahr, wenn
den Motten das Futter Kastanie ausgeht, dass sie sich dann
auch auf andere Laubbaumarten stürzen?

Präsident Momper: Herr Senator!

Strieder, Senator für Stadtentwicklung: Frau Abgeordnete!
Davon ist bei rund 60 000 Kastanien nicht auszugehen. Die
Miniermotte befällt im Wesentlichen nur die Kastanien. Das wäre
ja ein Horrorszenario, was Sie nachgefragt haben. Nachdem
zunächst 60 000 Kastanien aufgefressen sind, kümmert sich die
Miniermotte um einen neuen Beitrag in ihrer Nahrungskette.
Worum es tatsächlich geht, ist, dass wir genau das verhindern.
Wir wollen, dass das Bild unserer Stadt auch weiterhin durch die
weißblühende Kastanie geprägt ist. Deswegen gibt es auch
dieses bürgerschaftliche Engagement.

[Beifall bei der SPD]

Präsident Momper: Danke schön, Herr Senator!

Zur Frage Nr. 2 hat der Abgeordnete Steuer von der Fraktion
der CDU das Wort zum Thema


